




















Der Römerbrief ist in erster Linie ein Lehrbrief, der vor allem die Lehre von 
der Rec:htfertigung durch den Glauben eingehend behandelt. Der Schreiber 
geht dabei aus von der Tatsache der vollständigen Verderbtheit der adamiti­
schen Natur und beweist sehr eingehend, daß alle Menschen diesem Zustand 
unterworfen sind. Hier ist kein Unterschied zwischen Juden und Heiden, sie 
sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den sie bei Gott haben soll­
ten. 
Wie wird der Mensen gerecht, d. h. recht, vor Gott? Allein durch den Glauben 
und nic:ht durch des Gesetzes Werke. Das ist der Satz, der den großen Refor­
mator Dr. Martin Luther so stark ergriff und ihn zum lebendigen Glauben an 
Christus führte. Das Beispiel dieses rechtfertigenden Glaubens sieht Paulus 
in Abraham, der seinem Gott glaubt und nicht zweifelte und damit Gott die 
Ehre gab. 
Die Rec:htfertigung des Glaubens führt zur gesunden Heiligung. Wer der 
Sünde gestorben ist, hat weiter keine Lust der Sünde zu leben. Die Sünde 
darf weiter nicht mehr herrschen in seinem sterblichen Leibe. Dabei ist zu 
bedenken, daß der Christ leimt in die Gefahr gerät, wo er aus eigener Kraft, 
auf sein eigen Ich angewiesen sich bemüht, in der Heiligung zu leben und 
dabei immer tiefer dem Tode verfällt. Nur einer kann uns sündige Menschen 
von der Sünde und ihrer Herrschaft befreien, Jesus Christus, unser Herr. 
Das achte Kapitel ist wohl der Edelstein in der Krone. Unerschöpflich ist der 
Inhalt desselben. Wer hat es nic:ht oft schon zu seinem eigenen Trost und zur 
Glaubensstärkung gelesen und jedesmal war es neu für ihn, was Gott in sei­
ner unaussprechlichen Gnade hat lassen in dieses Kapitel hineinlegen. 
Wie Gott den Mensc:hen, der rettungslos dem vernichtenden Urteil Gottes 
unterworfen und verfallen ist, rec:htfertigt und selig macht, zeigt der Schrei­
ber in drei Kapiteln an dem Beispiel Israels. Gott hat sein Volk nicht verwor­
fen, so klingts aus dem reichen Inhalt an unser Ohr. Wunderbare Gnade Got­
tes, die auc:h mit einem Volke Israel, für das nach der Meinung gewisser 
Leute nur die Vernic:htung übrig war, zum Ziele kommt und einen heiligen 
Uberrest selig macht. 
Der Brief sc:hließt mit einer Reihe von praktischen Ermahnungen, die das 
Verhältnis des Gläubigen zu Gott, seinem Mitmenschen, der Obrigkeit, usw., 
ordnen. Das letzte Kapitel enthält eine Reihe von Grüßen an Gläubige in der 
Stadt Rom, mit denen der Apostel auf die eine oder andere Weise Bekannt­
sc:haft geschlossen und Gemeinschaft im Dienste für den großen Meister ge­
habt hatte. 
In seinem Gegenstand, den er behandelt, in seiner Sprache und seinem Stil 
wie auch in seinem Aufbau ist dieser Brief eigenartig. Es wäre für die gläu­
bige Gemeinde aller Zeiten ein unbeschreiblich großer Verlust, wäre uns 
dieser Brief nicht erhalten geblieben. 
Unser Wunsch und Gebet ist, daß die einfachen auslegenden Erklärungen der 
Epistel, die nun in fortlaufender Reihenfolge in diesem Blatte erscheinen sol­
len, den Lesern zu großem Segen gereichen möchten. 
Ic:h schließe diese einleitenden Worte mit den drei letzten Versen des Römer-
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briefes, die so recht ausdrücken, was auch mein Herz empfindet. ,,Dem aber, 
der euch stärken kann laut meines Evangeliums und der Predigt von Jesu 
Christo, durch welche das Geheimnis offenbart ist, das von der Welt her 
verschwiegen gewesen ist, nun aber offenbart, auch kundgemacht durch der 
Propheten Schriften nach Befehl des ewigen Gottes, den Gehorsam des Glau­
bens aufzurichten unter allen Nationen: demselben Gott, der allein weise ist, 
sei Ehre durch Jesum Christum in Ewigkeit! Amen." 

Römer, Kap. 1, 1-12. 

Ein vierfaches Zeugnis des großen Apostels der Nationen 

In allen seinen Briefen bedient sich der Schreiber eines persönlichen Tones. 
Er spricht die Leser per „DU" an und scheut sich auch nicht von sich persön­
lich und von seinen Erlebnissen zu schreiben. Ein prüfender Blick auf den 
angezeigten Abschnitt bestätigt diese Feststellung zur Genüge. Er ist ein 
kräftiges Zeugnis des Apostels und zwar von sich selbst, dem Apostel des 
Herrn und seiner Berufung, von dem kostbaren Evangelium, welches der 
Herr ihm zur Verkündigung anvertraut hat, von dem Herrn Jesus Christus, 
dessen Sklave Paulus geworden ist und schließlich von der Gemeinde, der er 
sich in brennender Liebe zum Dienst hingegeben hat. 

Des Schreibers Zeugnis von sich selbst 

,, Paulus, ein Knecht Jesu Christi", wie leicht liest man diesen Ausspruch. 
Welch eine Fülle von demütiger Beugung, opferwilliger Selbstverleugnung, 
gehorsamer Hingabe an den Herrn und freudigem, ungezwungenem Folgen 
in Jesu Dienst jedoch, leuchtet hier hervor! 
Er ist nicht mehr der Sünde Knecht, wie weiland, sondern des Herrn. Von 
seinem Weilandsleben schreibt er: ,, .. . unter welchen auch wir alle weiland 
unsern Wandel gehabt haben in den Lüsten unseres Fleisches und der Ver­
nunft und waren auch Kinder des Zorns von Natur gleichwie auch die an­
dern" (Eph. 2, 3). Oder an anderer Stelle: ,,Der ich zuvor war ein Lästerer und 
ein Verfolger und ein Sehmäher ... " (1. Tim. 1, 13). 
Er ist ein Sklave Jesu Christi, nicht nur ein Verbündeter, oder Untertan, ein 
Freund oder Verehrer, nein ein Sklave. ,,Ein Sklave ist jemand, dessen Per­
sönlichkeit und Dienste ihrem Eigentümer angehören" (Winston Dictionary). 
Diesen Stand hat Paulus so umschrieben: ,,Denn unser keiner lebt ihm selber 
und keiner stirbt sich selber. Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben 
wir, so sterben wir dem Herrn. Darum, wir leben, oder sterben, so sind wir 
des Herrn. Denn dazu ist Christus auch gestorben und auferstanden und wie­
der lebendig geworden, daß er über Tote und Lebendige Herr sei" (Röm. 14, 
7-9).
Eine merkwürdige Sklaverei, zu der Paulus sich freiwillig entschlossen hat. 
Wiewohl er ein Sklave ist, so betrachtet er sich jetzt erst einmal recht als 
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Sein wichtigstes, in englischer Sprache erschienenes Buch über Okumene 
und die Bibel (Ecumenism and the Bible, 2. Aufl., London 1964) wird, wie 
wir hoffen, bald in deutscher Sprache zu lesen sein. Doktoriert hat Dr. Hede­
gärd bei Prof. Dr. Hugo Odeberg in Lund, von dem wir später noch berich­
ten wollen, über das älteste jüdische Gebetbuch „Seder R. Amram Gaon", 
Lund, 1951 (englisch). Dr. Hedegärd ist Schriftleiter einer Zeitschrift ( ,,for 
Biblisk tro"), die in schwedischer Sprache ähnliche Anliegen wie der Bibel­
bund vertritt und etwa 2000 Abonnenten zählt. 
Kein Wunder, daß wir, wenn die Unterhaltung auch in englischer Sprache 
geschah, vom ersten Augenblick an wußten: ,, Uns bindet Herr, dein Wort, 
zusammen." Dies war übrigens auch der Fall beim gerade zu Besuch dort 
weilenden amerikanischen Professor Dr. Robert Preuss, vom Concordia 
Seminary, St. Louis, MO, USA. Dr. Hedegärd skizzierte uns u. a. die kirch­
liche Lage in Schweden. Von den 97 0/o Lutheranern besuchen etwa 3-4 0/o 
die Kirchen. Im Westen des Landes und um Göteborg gibt es mehr bibel­
treue Pfarrer und auch im allgemeinen besseren Kirchenbesuch. Man kann 
auch feststellen, daß die älteren Pfarrer (60-70 j.) prozentual mehr der theo­
logisch liberalen Richtung nahestehen und vielfach in den Gottesdiensten 
leere Bänke vor sich haben, während jüngere Pfarrer im allgemeinen eher 
konservativ sind, jedoch Mühe haben, die entleerten Kirchen wieder zu 
füllen. 
An der Universität, die u. a. eine der schönsten, größten Bibliotheken und 
verschiedene Studienräume hat, galt mein Besuch Herrn Prof. Dr. K. 1. A. 
Engnell, dem bekannten Alttestamentler, dem ich dafür zu danken hatte, 
daß er als einziger Alttestamentler an einer staatlichen Universität Europas 
es gewagt hatte, gegen die Urkundenhypothese aufzutreten und sie in sei­
ner Einleitung ins AT (Gamla Testamentet, en traditionshistorisk inledning 
I, Stockholm 1954), grundsätzlich abzulehnen. Was er allerdings als Ersatz 
dafür bietet (lange mündliche Uberlieferung), ist nicht besser, doch hilft 
seine Kritik an den herkömmlichen Theorien, den „Bann der Quellenschei­
dung" zu brechen. 
Auch mit einem seiner Assistenten, der mir vom gemeinsamen Studium im 
Schwedisch Theologischen Seminar in Jerusalem bekannt war, und der an 
einer Doktorarbeit, die archäologische Fragen betrifft, tätig ist, trafen wir 
uns. Dieser teilt wohl die Kritik Engnells, nicht aber dessen Theorie, neigt 
jedoch zu der in Schweden starken Strömung der religionsgeschichtlichen 
Erklärung des ATs (aus den Religionen der Umwelt). 
An prächtig gefärbten Herbstwäldern, tiefblauen Seen und lichten Birken­
wäldern vorbei führte unser Weg im Linksverkehr weiter nach Oslo. 

(Fortsetzung folgt) 
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Ubersicht über Bücher von Pfr. Fritz Rieneck.er, Neumünster (Dez. 1964 abgefaßt) 

Praktischer Handkommentar zum Lukasevangelium unter Zugrundelegung 
des Godet-Werkes: 
Commentaire sur l'Evangile de Saint Luc 

Brunnen Verlag Gießen, 1930, 648 Seiten, Großformat (zur Zeit vergriffen) 
Praktischer Handkommentar zum Epheserbrief 

Ihloff Verlag Neumünster, 1934, 512 Seiten, Großformat (zur Zeit vergriffen) 
Sprachlicher Schlüssel zum Griechischen NT 

Ihloff Verlag Neumünster, 1938 - ab 7. Auflage 1948, Brunnen Verlag Gießen 
12. Auflage wird 1965 vorbereitet

Lehrbuch des neutestamentlichen Griechisch, 
Johannes Wams, in Zusammenarbeit mit Dr. phil. Reinhold Kücklich, 
herausgegeben von Fritz Rienecker, Brunnen Verlag Gießen, 1954, 230 Seiten 

Bi b l i s ch e  S t u d i e n  u n d  Z e i t f r a g e n
1. Die Herrlichkeit der Gemeinde nach dem Epheserbrief,

Brockhaus Verlag, Wuppertal, 1951 
2. Warum all das Leid und Böse in der Welt? (Die Theodicee-Frage),

Brockhaus Verlag, Wuppertal, 1951 (3. Auflage 1955) 
3. Stellungnahme zu Bultmanns „Entmythologisierung"

(Ein Antwort an die bibelgläubige Gemeinde)
Brockhaus Verlag, Wuppertal, 1951 

Wenn dies geschieht ... (Vom endzeitlichen Charakter der Gegenwart) 
Brockhaus Verlag, Wuppertal, 1958, Neuaufl. (völlig verändert geplant) 1965 

D i e W u p p e r  t a 1 e r S t u  d i e n  b i b e 1, herausgegeben von Fritz Rienecker, 
Brockhaus Verlag, Wuppertal, 

vom Herausgeber selbst bearbeitet: 
Das Evangelium des Matthäus, 1953 (384 Seiten), 1963 in 3. Auflage 
Das Evangelium des Markus, 1955 (288 Seiten). 1962 in 2. Auflage 
Das Evangelium des Lukas, 1959 (576 Seiten) 
Der Brief an die Epheser, 1961 (260 Seiten) 
Das Evangelium des Johannes (in Vorbereitung, 1965 geplant) 
Lexikon zur Bibel, Brockhaus Verlag, Wuppertal, 1960, 1. Auflage, 1964, 5. Auflage 

rund 900 Seiten Großformat 
Biblische Kritik am Pietismus alter und neuer Zeit 

Gnadauer Verlag, 1952, 80 Seiten (zur Zeit vergriffen) 
Was sind wir unsern Vätern schuldig? Stuttgart, 1958 

V o n  d e n  „S c h r i f t e n d e s  B i b e 1 b u n d e s" (Bad Liebenzell) 
Nr. 1 Auch kleinste Wörter der Heiligen Schrift sind wichtigste, 1956 
Nr. 3 Das Wunder der Heiligen Schrift, 1961 
Nr. 4 Die Gottebenbildlichkeit des Menschen, 1961 
Nr. 5 Ich bin die Auferstehung und das Leben, 1962 
Vom Leben nach dem Sterben, Selbstverlag, 1960 

F e r n k u r s b r i e f e f ü r  F o r s ch e r  d e r  H e i l i g e n  S ch r i f t: 
Kolosserbrief, Selbstverlag, 1959 

Das Schönste kommt noch, vom Leben nach dem Sterben 
Brockhaus Verlag, Wuppertal, Band I 1964, Band II 1965 

Von 1950-1963 Schriftleiter der Zeitschrift „Bibel und Gemeinde" 
Von 1952-1964 ständiger Mitarbeiter in der Schriftleitung von „der Reichsgottes­

arbeiter" 
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